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mi biſt du, daſs nicht bloß, venn wir bitten, du uns 3u helfen El
zu tauſendmalen kommſt du Hi Huld zuvor, noch eh wir bitten.“

Wir wiſſen, heiligſte Jungfrau, daſs du unſer Flehen nicht
uur allezeit höreſt, ſondern jederzeit auch erhöreſt, nach den Worten
des Bernhard: 77  2 iſt noch nie erhört worden, daſs, wer Unter
deinen geflohen und dich Hilfe angerufen, jemals
dir verlaſſen worden vbare  0 Wahr bleiben die Worte 58 Coneils

Baſel (43 Satzʒ „Unter allen, we  6 den König des Himmels
für Auns anflehen, müſſen Uir Uerſt an die glorreichſte und über
alles Lobe  U würdigſte Gottesmutter Maria Uuns wenden, welche, 14
erhabener ſie u  ber ns iſt, E herablaſſender auf uns hernieder⸗
ſchaut, mit dem innigſten Wunſche alle zu ſich 3u ziehen, alle, für
welche ſie da Heil In ihrem Leibe N Deshalb wollen
bir feſthalten an den Worten de ernhar „Si insurgant
venti tentationum. inéurras ScCOpulos tribulationum. respice
tellam. VOCA Mariam; 111 periculis, 1 angustlis, III rebus dubiis
Mariam C0gita. Mariam invOCa. NOn recedat aD Ore. recedat

COrde. t Ut iIimpetres Ejus Orationis SUffragium. déseras
COnversationis éExemplum.“

Der Wirtshausbeſuch der Geiſtlichen
beurtheilt unter dem Geſichtspunkte der Erlaubtheit und

Hchicklichkeit.
on Or Jakob Schmitt, Domcapitular 3u reiburg

Indem wir un anſchicken, Inſere Gedanken und Erfahrungen
über den Wirtshausbeſuch der Geiſtlichen unſeren hochwürdigen Mit⸗
brüdern vorzulegen, ſind Dir uns wo bewuſst, daß btr eln heikles
und Die man zu ſagen pflegt, kitzliches ema zu behandeln unter—
nehmen, deſſen Beſprechung vielleicht Einen oder den Anderen un
angenehm berühren Wenn wir demſelben dennoch nahetreten,
˙ eſtimm Uuns azu die Wichtigkeit der Sache für da prieſterliche
Leben, für das Heil E vieler Prieſter und, mittelbar wenigſtens,

vieler anderer Seelen, für die Ehre de Clerus und das Wohl
der Kirche; und CS ermuthigt uns das Bewuſstſein, daß wir Ssine
ITa t Studio ſchreiben, rein Uur die Ehre Gottes, die Ehre und
das ohl unſerer Mitbrüder und das Heil der Seelen IM Auge
haben.

m aber von vorneherein Miſsverſtändniſſen und Einwendungen
möglichſt vorzubeugen, wir den Gegenſtand unſerer Beſprechung
genau abzugrenzen und bemerken, daß wir hiebei nicht allen und

1) Homil. SUuPer „Missus 68t.“ Migne, 183 D



jeden Beſuch eines Wirtshauſes von Seite eines Geiſtlichen im Auge
haben Wenn ein Prieſter auf der Reiſe oder bei einer größeren
Tbur iIn einem Gaſthaus oder einer Reſtauration einkehrt, ich
mit Speiſe und Trank zu erquicken; venn Geiſtliche eine Zuſammen⸗
kunft (nicht bloß Dibendi causa) In einem abgeſonderten und ihnen
allein reſervirten Raum eines ſolchen Hauſes veranſtalten; wenn ein
Prieſter inen Durchreiſenden im Gaſthaus eines Wohnortes auf⸗
ſucht und ihm Geſellſchaft leiſtet; enn ein anderer einer Verſamm⸗
lung daſelb beiwohnt, Böſe 3u verhüten oder die V  6 der
Kirche zu wahren; bpenn bei Verſammlungen der katholiſchen Männer-,
Geſellen⸗ Arbeiter und ähnlicher Vereine auch der Prieſter In dem
betreffenden Wirtſchaftslocale ſich einfindet, ſo mag ſolcher Wirt

OY⸗

2
hausbeſuch entſchuldigt, gerechtfertigt, löblich, Unter Umſtänden ſogar
pflichtmäßig ſein wir unterſuchen dies nicht und aſſen ſolche
„Wirtshausbeſuche“ ganz weg Aus dem Rahmen unſerer Beſprechung.
8 wir im Auge aben iſt enn ein Geiſtlicher In ſeinem Wohn  —
brt (Pfarrei) insbeſondere öfters oder gewohnheitsmäßig Wirtshäuſer
beſucht, Uunt dort ſein Bier oder ſeinen Wein zu trinken, ſich In
Geſellſchaft, ſei 7⁰ der Bauern, ſei eS der „Honoratioren“ 3u unter—
galten (vielleicht gar durch Kartenſpiel) alſo Wirtshausbe—
ſuch Im eigenen ODrt ohne nöthigenden oder wahrhaft
entſchuldigenden Grund nd dieſem Wirtshausbeſuch be
haupten wir, daß ELr für den Geiſtlichen unerlaubt, ungeziemend,
gefährlich i ſt und ſehr verderblich werden kann. Wir
wollen unſere Behauptung zuerſt und 5 vorzüglich bezüglich des
unerlaubt“), ganz kurz Urch U tät 8 U N und dann Qus⸗

führlicher durch ünnere oder Vernunftgründe, die durch
geſtützt werden ſollen, erhärten.

Daß die Kirche den Wirtshausbeſuch ſeitens der Geiſtlichen für
ungeziemend erachtet, Ets miſsbilligt und verboten hat, zeigt ihre
Geſetzgebung Anfang an Schon Iun den apoſtoliſchen Canonen
(um nur Einiges hervorzuheben) nde ſich dieſes Verbot Denn im
Can. (nach Coteliers Zählung) wird Üüber den Cleriker, der un
einer Taberne zechend angetroffen wird, E ſei denn, daß EeL no  2  E
gedrungen auf einer Reiſe ſelbſt eingekehrt wäre, die Strafe des
Aus verhängt. Auch das dritte Coneil von Carthago (v J 3900
verbietet (cap. 4⁵70 den Clerikern den Beſuch der Wirtshäuſer,
daſelb zu oder 3u trinken, ES ſei denn auf Reiſen. Dieſes
Verbot wurde dann auf dem vierten Lateranconeil (1215) wieder—
holt und wurden die bezüglichen Beſtimmungen erneuert und eingeſchär
vom Concil von Trient, außerdem einer 6 Reihe Provincial—
ſynoden, von den Zeiten Q Gr. durchs ganze Mittelalter
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bis Iu die neueſte Zeit und iſt da bezügliche Verbot auch Iu das
canoniſche Geſetzbuch der Kirche aufgenommen E würde 3u weit
führen die Namen der bezüglichen Concilien und den Wortlaut der
betreffenden ecrete hier wiederzugeben Wé  E  TT beſchränken Uun auf
die Anführung der neueſten Provincial⸗Concilien Deutſchlands und
Oeſterreichs, die 10 unſeren verehrten Leſern I nächſten ſtehen
——*  — Cond. DTOV. Coloniense 1860 beſtimmt: (Sacerdotes!
Cauponas 93 neCeéssitate 1II itinere ingrediantui 116 VCI

AS guae 8  Unt, 11 parochia VGI 1II 1oEeis rOxIMe VIGIIII
ministerll CauSa adire 11666886 Sit frequentent graviter 10

hibemus Pars tit CAD OIHLEGC Lacens 378)
Das Coneil Viennense v 1858 enthält folgende Beſtimmung
Tabernas S6U Cauponas recreationis aCcedant, Cibum
15¹ potumve Caplant Néecessitas Qeat Draecipue CUuIII
111 Itinere Constitut! Alam refectionis Opportunitatem gahent
(Lit 8 Lae 198) t flagitii Scandalive OCCa-
Sionem. guae 111 Caupon!ls Vel tabernis OCCUurrere solent. (Clerieis
adimamus., Ejusmodi 104Orum ditum IiSdem interdicimus. 1I
itinere necessitatis CauSd. So das COn. Strigoniense v J 1858
Lit LaéC. 593 Ganz ähnlich das Coneil. Prag.
N IJ 1860 (Tit. C0lH Laeé V. 426) und das Contil. COloe

1863 C&AD Lae 6710
Noch chärfer lauten die Beſtimmungen Aus Frankreich und

Belgien Mehrere Concilien und löceſan

2Conſtitutionen verhängen
über den Prieſter, der (vom Nothfall auf der Reiſe abgeſehen)
Wirtshaus des ſens nd Trinkens beſucht chon beim erſten
Fall die SUuSpens8I0 Episcopo reservata. 180 ACO inéCurrenda.
Vgl. Cont. Avenian. tit 35 0 Lae 546.)

Mit den Concilien ſtimmten die Päpſte und Biſchöfe überein.
Wir run NUL an Pius IX nd ſeine bezügliche Kundgebung
rückſichtlich ener eu  en köceſe; aRan den Biſchof Alfons
Liguori der ogar die weltliche Obrigkeit erſuchte, Prieſter, die M
Wirtshaus betroffen wurden verhaften und ihm zur Beſtrafung
zuzuſenden; an Biſchof Ketteler und die Energie, mit der eL da
Wirtshausverbot In ſeiner Diöceſe durchführte. In der Erzdiöceſe
Freiburg chärfte der Erzbiſchof Hermann von Vicari J 1854.
dieſes Verbot au Nachdrücklichſte ſeinem Clerus ern Uund ſein
Nachfolger, Johann Baptiſt Orbin, wiederholte dieſe Einſchärfung.

an önnte nun gegen die verpflichtende Kraft des kirchlichen
Verbotes die Einwendung erheben: C5 ſei das enn Geſetz, da
durch die entgegenſtehende Gewohnheit als aufgehoben gelten habe.
Wir wollen Uuns dem gegenüber auf die canoniſtiſche Erörterung
nicht einlaſſEn, ob Eelne ſolche Gewohnheit, wWie Iu vorliegendem Falle,

Geſetze derogiren könne, reſp ob die da  U verlangten Be
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dingungen oder Reguiſite hier vor

auf einige Bemerkungen:

2

handen ſeien; wir beſchränken uns

1. Daß es ſich nich

t um ein „veraltetes“ Geſetz handle, zeigen

die fortwährenden Einſchärfungen, reſp. die neuen legislatoriſchen

Acte von Seite der kirchlichen Oberen, die bis in die neueſte Zeit

herabreichen.

2. Daß

das Geſetz auch jetzt noch ſeine Geltung und ver⸗

pflichtende Kraft habe, wird beurkundet durch die Uebereinſtimmung

aller Canoniſten. Von den älteren wollen wir nur anführen: Reiffen⸗

ſtuel J. 3 tit. 1. § 2 n. 53; Schmalzgrueber J. 3 tit. 1 n. 21;

Ferraris s. v. Clericus art. 5 u. s. v. Taberna; von den neueren:

Santi (Praelectiones juris canonici) I. 3 tit. 1 n. 18; Philipps

Kirchenrecht Bd. 1 § 61, Lehrbuch § 19; Vering § 79; Gerlach § 133;

Lämmer § 29.

3. Ganz abgeſehen von der Frage, ob es ſich hier um ein im

ſtrengen Sinn verpflichtendes Geſetz handle, zeigen die bezüglichen

Ausſprüche der kirchlichen Auctoritäten die Geſinnung und den Geiſt

der Kirche; zeigen, was die Kirche von dem Wirtshausbeſuch der

Geiſtlichen denkt und von letzteren beobachtet wiſſen will — und das

iſt für den braven und eifrigen Prieſter genug, um zu wiſſen, was

er hierin zu thun und zu laſſen hat.

Doch wir wollen, wie oben bereits bemerkt, die Auctoritäts⸗

gründe nicht ausführlicher entwickeln, um etwas genauer und ein⸗

läſslicher die inmeren oder Vernunftgründe prüfen zu können.

3

Wir können die inneren Gründe, die bezüglich des Wirtshaus⸗

beſuches der Geiſtlichen in Betracht kommen, in zwei Claſſen zer⸗

legen, wenn wir dieſen Wirtshausbeſuch prüfen zunächſt vom Ge⸗

ſichtspunkt der honestas und convenientia, ſodann unter

der Rückſicht der utilitas.

I. Unter dem Geſichtspunkt der honestas und con⸗

venientia kommt hauptſächlich dreierlei in Betracht: Wie ſtellt

ſich der Wirtshausbeſuch der Geiſtlichen a) zur prieſterlichen

Würde überhaupt? b) zu den Standespflichten des Prieſters?

() zu ſeinen Amtspflichten?

a) Bezüglich der prieſterlichen Würde überhaupt wollen wir

uns möglichſt kurz faſſen. (Ohnehin werden bei dieſer Betrachtung

gern die Schlagwörter „idealiſtiſche Auffaſſung, übertriebene An⸗

ſchauungen“ ꝛc. gegen alle Argumente ins Feld geführt.) Aber wir

bitten, ruhig und nüchtern die Argumente zu prüfen und dabei zu

bedenken: Wer hat den Prieſterſtand idealiſtiſcher oder vielmehr

idealer aufgefaſst, als der Heiland ſelber? Was muſs aus dem

Prieſter werden, dem die ideale Auffaſſung, die Idee ſeiner Würdedingungen bder Requiſite hier vor
auf einige Bemerkungen:

handen ſeien wir beſchränken Uun

Daß eS ſich nich ein .veraltete⸗ Geſetz handle, zeigen
die fortwährenden Einſchärfungen, reſp die neuen legislatoriſchen
Acte von Seite der kirchlichen Oberen, die bis In die neueſte Zeit
herabreichen.

Daß das Geſetz auch jetzt noch ſeine Geltung und ver
pflichtende1 habe, wird beurkundet durch die Uebereinſtimmung
aller Canoniſten. Von den älteren wollen wir anführen: Reiffen⸗
ſtuel 3 tit 1.8 535 Schmalzgrueber tit N 2
Ferraris v. Clericus art. 5 U Taberna: den neueren
Santi (Praelectiones juris canonici) 3 tit 11 1 Philipps
Kirchenrecht Bd §8 61, Chrbu 1 Vering 7 Gerlach 133;
Lämmer 2

3. Ganz abgeſehen von der rage, ob eS ſich hier um ern Im
ſtrengen Sinn verpflichtendes Eſe handle, zeigen die bezüglichen
Ausſprüche der kirchlichen Auctoritäten die Geſinnung und den eif
der Kirche; zeigen, was die Kirche von dem Wirtshausbeſuch der
Geiſtlichen denkt und von etzteren beobachtet wviſſen Ill nd das
iſt für den braven ud eifrigen Prieſter genug, Um 3u wiſſen, was
CEU hierin un und 3u laſſen hat

Doch wir wollen, wie oben bereits emerkt, die Auctoritäts⸗
gründe nicht ausführlicher entwickeln, Um etwas und ein⸗
läſslicher die inneren oder Vernunftgründe prüfen 3u können.

Wir önnen die inneren Gründe, die bezüglich de Wirtshaus⸗
beſuche der Geiſtlichen In Betracht kommen, Iu zwei Claſſen zer  0
legen, wenn iu dieſen Wirtshausbeſuch prüfen zunächſt vom Ge
ſichtspunkt der honestas und Convenientia, ſodann Unter
der Rückſicht der Ut ! Itas

Unter dem Geſichtspunkt der honestas ud 11*

venientia ommt hauptſächlich dreierlei In Betracht: Wie ſtellt
ſich der Wirtshausbeſuch der Geiſtlichen a) zur prieſterlichen
Würde überhaupt? den Standespfli  ten de Prieſters?
0) zu ſeinen Amtspflichten?

Bezüglich der prieſterlichen ur überhaupt wollen wir
Uns möglichſt kurz faſſen (Ohnehin werden bei dieſer Betrachtung

die Schlagwörter „idealiſtiſche Auffaſſung, übertriebene An⸗
ſchauungen“ ——  ( gegen alle Argumente ins Feld Aber wir
bitten, ruhig und nüchtern die Argumente 3u prüfen und QAbet 3u
bedenken: Wer hat den Prieſterſtand dealiſtiſcher oder vielmehr
idealer aufgefaſst, als der Heiland elber? Was muſs aus dem
Prieſter werden, dem die ideale aſſung, die Idee ſeiner Würde
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abhanden gekommen oder aus den Geiſtesaugen entſchwunden iſt und
der dief ſeine Würde und ſeine bezüglichen Pflichten „realiſtiſch“
auffaſ h philiſterhaft nach dem Alltags⸗ und Durchſchnittsleben?
Wa wird aus dem Chriſten werden, der das Chriſtenthum die
ürde des Chriſten betrachtet rein nach dem Maßſtab wie ES ſich
Iu dem Leben vieler Chriſten darſtellt und darnach eine ſittlichen
Anforderungen an ſich ſelbſt bemeſſen wollte? 9 13 uU

Der rieſter iſt der Stel  ertreter Chriſti Durch den
prieſterlichen Charakter iſt im partieipatio Sacerdotii Ohristi
eingeräumt übernatürliche geheimnisvolle Aehnlichkeit mi ihm
aufgeprägt und iſt qualificiert ſeinen heiligen Functionen def en
hochheilige Per on zu repräſentieren esha hat auch die Aufgabe
Iun beſonderer Weiſe bezüglich ſeines Lebens ſeiner Tugenden die
Aehnlichkeit mit II anzuſtreben auch hierin Eeln übbild Chriſti
und Eeln Vorbild der Gläubigen ſein oder Vie die dater ſich
ausdrücken: Ein T Ghristus. Wie paſst nun dazu das Wirtshaus⸗
ltzen und Wirtshausleben? Können WiI uns den Heiland auch Uur
recht denken Iu Wirtshaus ſitzend, die Cigarre IM Mund, das
Bierglas oder die Weinflaſche vor ſich und an der gewöhnlichen
Wirtshaus⸗Unterhaltung ſich betheiligend?

Mancher der hochwürdigen Leſer hat wohl chon dem Paſſions⸗
ſpiel U Oberammergau beigewohnt und ſich dabei geiſtig erfriſcht
mit iuniger Rührung und Erbauung das Leiden des göttlichen
Heilandes gleichſam hineinverſetzt nd hineingelebt frage enen
olchen nun Müſste eS Dich, hochwürdiger Mitbruder, nicht ſtören,

Du den Mann, der Am Morgen IM Paſſionsſpiel die Rolle
des rlöſer pielte, am Abend Kneipe träfeſt, trinkend,
rauchend, lärmend, pielend, politiſierend 20 Und C8 ſollte keine
Störung ſein objectiv und für das gläubige olk benn man den
rieſter der In unausſprechlich geheimnisvoller Weiſe Am Morgen
M dem heiligen Drama des göttlichen Opfers die Perſon des leidenden
Heilandes repräſentierte, 10 der deſſen Repräſentant iſtIn allen ſeinen
heiligen Functionen und ſein ſoll durch ſein ganzes Leben, wenn

ihn Abends m Wirtshaus ltzen 1e Ener der oben be⸗
rührten Situatibnen und Beſchäftigungen?

Der Prieſter ſoll ſein Sa! terrae. IuX mundi. Gibt
man das Salz Iun ene feuchte Unreine, dumpfe Localität, ſo verliert
68 ſeine Schärfe und ſeine charakteriſtiſchen Eigenſchaften, * wird
ſchal unbrauchbar, infatuatum. ekle ſe nd bringt man
das Licht dumpfige, nit ämpfen, Miasmen, Rauch e 9e
ſchwängerte Atmoſphäre, ſo wird eS enen üſteren Schein
geben und zuletzt erlöſchen. Eine ſolche Localität iſt das Wirtshaus
Eene ſolche Atmoſphäre die dort herrſchende geiſtige Luft Wwie
lele, viele Prieſter haben da on nicht da Vertrauen der
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Gemeinde, ondern auch den prie lichen Ei die prieſterliche
Arbeitskraft eingebüßt und ſind al eworden geiſtliche Hand  E
werker !. nd wie vielen iſt dort a8 Gnadenlicht, da Licht eines
echt prieſterlichen Lebens und Wirkens nach nd nach erloſchen,
den Werken der Finſternis und de Aergerniſſes platzzumachen!
Vgl Amberger Paſtoraltheologie Bd 31 ——

Der Prieſter iſt segregatus Saeculo. CONUNSECITLa“
tUusS Deo Er iſt hochgeweiht, iſt, wie einmal der Johannes
Chryſoſtomu andeutet, ern lebendiges Ciborium, Iu welches tagtäglich
der höchheilige Leib de errn niedergelegt ird Was würde man
agen, wenn man die conſecrierten Gefäße, die mit dem Leib ud
u de errn In Berührung kommen, ins Wirtshaus bringen,
dort gebrauchen und 0 anderen Morgen wieder zUum Gottesdienſt
verwenden wollte? weiß, daß der Vergleich nicht Iu allen
Punkten zutrifft und nicht premiert werden kann aber iſt,
auch keine paritas. nicht wenigſtens eine parilitas vorhanden und
leuchtet nicht mindeſtens die Folgerung klar hervor, daß der Prieſter
nicht in das Wirtshaus gehört?

Das hat nicht UuLr die Kirche von jeher eingeſehen nd eſt
gehalten elbſt Feinde der Kirche onnten ſich dieſer Einſicht
nicht entziehen. Julian, der Apoſtat, verbot den heidniſchen 0

en⸗
prieſtern den Wirtshausbeſuch, als mit der prieſterlichen Würde nicht
vereinbar. Sapienti Sat.

Doch gehen wir weiter und betrachten ir den Wirtshausbeſuch
der Geiſtlichen Im Verhältnis

5) Zu den prieſterlichen Standespflichten. Ehe wir
einzelne derſelben ins Auge faſſen, werfen wir doch

inen Blick auf die Angelobungen, die der Prieſter theils
beim Betreten der Schwelle des Heiligthums gemacht hat, theils bei
der Prieſterweihe, theils tagtäglich wiederholt. Dominus OATS haere-
ditatis Ieae et Calieis Meil Promitto reverentiam et Obedientiam.

Calicem salutaris accipiam t OMen Domini inVOCaho.
Ora Iea Domino reddam III COnspectu Omnnis opuli ejus
mM Celesia SaneCtorum Es müſste ein herrliches IId geben, einen
Prieſter Im Wirtshaus ſitzend und In der entſprechenden Attitude
und „Function“ zu photographieren und darunter als Motto oder
Deviſe einen der eben citierten exte zu ſetzen! Jedenfalls wäre
as Bild ern eigenthümlicher praktiſcher Commentar 3u den erwähnten
Angelobungen.

Einen ganzen Complex Standespflichten begreift das
decorum Clerieale. Denn 7 verpflichtet den Prieſter, In ſeinem
Benehmen und Leben Alles zu meiden, was in Anbetracht ſeiner
hohen Würde und heiligen Functionen al ungeziemend erſcheinen
und bei dem gläubigen Volk Anſto und Aergernis müſste;
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und ſich einer ſolchen Haltun, eines ſolchen Wandels zu befleißen,
wie E einem geweihten Gottes und der Kirche Tte
werden muſs. Verträgt ſich nun mit dieſem decorum Clericale
der Wirtshausbeſuch Betrachten wir einmal den Y1
iſt viellei derjenige in der Pfarrei, wo die meiſten Sünden e⸗
chehen oder ſozuſagen angezettelt werden; die Perſonen, die da
verkehren CS iſt vielfach der ſchaum der Pfarrei In religiöſer
und ſittlicher Hinſicht, die meiſten Ungläubigen, Trunkenbolde, Ehe
brecher und andere ünder (COntra VI nde man ſicher im Wirts⸗
haus nd was für erſonen ſind oft die Kellnerinnen! Welche
en en daſelbſt, we  E Scherze, welche unſägliche Gemein⸗
heiten! nd hier Oll der Prieſter, der H des Herrn, der
Wächter der religiöſen und ſittlichen Ordnung verkehren? Schon
ſeine Anweſenheit an olchen Orten iſt ein Scandal. Er ſanctioniert
dadurch die Anweſenheit Mancher und iſt mitverantwortlich für die
Scandale, die ſchehen Der Ambroſius ſchreibt (de offic. I. 20):
Subrepunt Ctlam fabulae frequenter de Saecuμo vOluptatibus;
(daudere AaurES POtes: prohibere putatur Superbiae. Subrepunt
Gtlam praeter vOluntatem pocula. t Ut IPSe SObris surgas, tamen
6. aliena-— insolentia COhdemnatri praesentia tua

Es ſei mir geſtattet dieſes Wort des Kirchenlehrers durch
einige Züge Aus dem Leben U illuſtrieren. Al Student kehrte ich ge⸗
legentlich einer Vacanzreiſe In einem Dorfwirtshauſe ein und wurde in
ein ſogenanntes Honoratiorenſtübchen geführt, worin etwa 6— Dorf
magnaten aßen A der Pfarrer und der Arzt Letzterer war
QL angeheitert ud ührte un Reden, die gegen den Anſtand und
die Sittlichkeit verſtießen. ch ſaſs Ote auf Kohlen und ſchaute
erwartungsvoll auf den Pfarrer, was dieſer thun werde. Er aber
ſchwieg! ch chämte mich für ihn un die Seele hinein. Bei genauerer
Ueberlegung erkannte ich aber wohl, warum nichts ſagen mochte.
0 ELr dem angetrunkenen Arzt Vorſtellungen gemacht, 0  E
die Antwort ſehr leicht lauten können: Das geht Sie nichts an; bvenn
CS Ihnen nicht paſst, bleihen Sie Uhaus, Sie gehören überhauptnicht hierher.

In einem badiſchen en beſuchte der Pfarrer regelmäßig
das Wirtshaus, In dem die ſogenannten Honoratioren zuſammenzu—⸗
kommen pflegten. In emſelben Wirtshaus iente eln Kellner, der
ſehr religiös und (Tara avis) alle vier bis ſechs Wochen die
heiligen Sacramente em  eng Der ungläubige ＋3 ſuchte nun den
braven Kellner von ſeiner Frömmigkeit abzubringen und agte ihm u.
Laſſ Sie ich doch Pfarrer einen Sand In die Augen ſtreuen,
der glaubt elbſt ni was predigt“. Und te begründete er dieſe
Behauptung? Es elen In der Geſellſchaft manchmal Uch ungläubige
Aeußerungen; der (mir Als ganz gläubig bekannte) Pfarrer ignorierte



rachten mochte das wurdeſie, da ELr eine Polemik als inopportim nun al Zuſtimmung ausgele auf ſeinen eigenen Unglauben
geſchloſſen So kann ſchon die Anweſenheit des Geiſtlichen Aergernis
geben. Denn was Iu ſeiner Gegenwart geſprochen wird, dafür wird
EL mitverantwortlich gemacht, indem durch ſeine Anweſenheit
ſozuſagen ſanctioniert. Aehnlich muſs auch herhalten, we Leute
Inu ſeiner Geſellſchaft weilen, die durch das Wirtshausſitzen In grobe
Sünden fallen, ihr Vermögen verſchwenden, ihr Hausweſen vernach⸗
läſſigen, ereé ediſſidien und andere Uebelſtände herbeiführen.

t die Frau einem Solchen Vorwürfe, daſs wieder Im Wirts  2
haus Zeit und eld verſchwendet habe, ſo ſpät nach komme,

erhält ſie ur Antwort Sei ruhig, der Herr Pfarrer var
NI da oder: Dein Beichtvater hat gerade mit miu die Geſell
chaft verlaf En

Wie nun erſt, venn der Geiſtliche ſelbſt ſich vielleicht etwa
übernimmt IM Trinken, unvorſichtige Aeußerungen thut, Scherze
macht, die ihm übel ausgelegt werden? Ein derbes Sprichwort ſagt
Wer ſich Uunter die Kleie miſ den reſſen die Schweine ie iſt
manchem Geiſtlichen ſchon mitgeſpielt worden, daſs das Geſpötte
der Leute und In ſeiner Gemeinde einfach unmöglich wurde! ch unter—
laſſe E 7 Beiſpiele (es tehen mir leider zugebote) anzuführen.

ine weitere Standespflicht des Geiſtlichen iſt die Verrichtungdes Breviergebetes. Wie ſtreng, Die wichtig dieſe Verpflichtung
iſt, braucht hier nicht erörtert 3u werden. Nun, wie ſtellt ich azu
der Wirtshausbeſuch? Wird ern rieſter, der regelmäßig Häuſer
beſucht, das Brevier auf die änge und immer beten? Wie manchmal
wird ihm die Zeit fehlen Dte manchmal und V  er noch die Luſt!
Er kommt vielleicht abends ſpät nach Haus, möglicherweiſe mit
ſchwerem Kopf, und jedenfalls In einer Verfaſſung und Stimmung,
In der on Allem eher aufgelegt iſt, als 3zum Beten Und wird EE,
der ES nit dem kirchlichen ebot, das Wirtshaus 3u meiden, ſo wenig

nimmt, nicht In Gefahr ſtehen auch über das Gebot des
Breviergebets ſich hinwegzuſetzen? Die erſuchung liegt nahe, daſs
Eu inen Theil des icium unterläſst, vielleicht auch beim ver
ſuchten Recitiéren vom Schla übermannt wird und wenn einmal
hierin (mit der Unterlaſſung) der Anfang gemacht iſt dann geht's
wie enn ein Kleidungsſtück, das man Im täglichen Gebrauch hat,
einen Riſs bekommt; wird nicht Alsbald ausgebeſſert, ret CS
weiter und bald iſt das Ci unbrauchbar.

Aber angenommen, der Wirtshausbeſucher betet ſein Brevier
noch regelmäßig, E iſt die andere Frage: wie wird er's beten?
Jedenfalls eilfertig t Ut aliquid fecisse Videatur. Daſs Iu der
Wirtshausatmoſphäre der El der Sammlung, der Andacht 26 nicht
gedeiht, bedarf ohnehin einer Auseinanderſetzung. V ſchließe dieſen
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Punkt mi der Aeußerung aue
er als Reſultat ſeiner Erfahr

Jahre thätigen Miſſionärs, die
elegentlich mittheilte: Wo 5

Wirtshaus Seite der Geiſtlichkeit gemieden wird, da iſt es auch
mit dem Brevier Iu Ordnung und umgekehrt.

Wie verhält ſich endlich der Wirtshausbeſuch der Geiſtlichen
zum Cölibat? Auch n dieſem delieaten Punkt ſei es mir geſtattet,
mich auf fremde Erfahrung 3u erufen. Ein Miſſionär, der unzählige
Exercitien, nich bloß In Deutſchland, ſondern auch In anderen Ländern
gegeben hatte, agte geradeheraus: ELr 0  6 Keinen für einen Sacerdos
0mnino Castus. der ſehr oft ud regelmäßig im Wirtshaus itze
Er habe, fügte EL bei, In einzelnen Gegenden (die ELr natürlich nicht
nannte) aſt den Clerus bei Exereitien El gehört; daſelbſt

der Wirtshausbeſuch Elte des Clerus gan  5 unbekannt, und
gerade da ſei ihm nicht eine Thatſünde COntra VI vorgekommen.
Dagegen habe ganz andere Erfahrungen gemacht in Diöceſen,
woOo der Wirtshausbeſuch von den Prieſtern frequentiert werde. Einſt
wohnte ich Prieſterexercitien bei (ich habe olche hon mitgemacht
In verſchiedenen löceſen Deutſchlands und des Auslandes). Der
Miſſionär, welcher ſie abhielt, war fremd und da ich ſchon vor dem
Beginne derſelben mich eingefunden atte, gab * Gelegenheit, mit
dem Miſſionär und anderen Prieſtern manches 3u beſprechen. Einer
der letzteren brachte die Rede auch auf den Wirtshausbeſuch und
deſſen verderbliche Folgen. Der Miſſionär meinte lächelnd, o gar
ſchlimm werde die Sache doch nicht ſein. Wirklich er ſich Iun
den Exercitien U.  ber dieſen Punkt miſsbilligend aus, aber In
der allermildeſten Weiſe, mehr warnend vor Exceſſen 20 em
6¹ aber am Schluſs der Exercitien die Beichten gehört atte, war
ſein Geſicht wie 3u agen Pflegt, eine 0  E Elle länger geworden.
ch bin überzeugt, bei ſpäteren Exercitien hat anders geſprochen.

Uebrigens kann man hierin, abgeſehen von der Erfahrung, leicht
A Driori ſich ſeine Anſicht bilden. Schon St Paulus ſagt 111 VIIIO
Iuxuria. und der hl Hieronymus: brium Castum putabo.
Durch den regelmäßigen Wirtshausbeſuch müſſen einmal die Ver—⸗
ſuchungen wachſen Um von äußeren nicht 3u reden (obgleich auch
dieſe mit der Wirtshausfrequenz nur 3u häufig verbunden In ſo
wird durch den öfteren und reichlichen Genuſs von Spirituoſen da
Blut aufgeregter, das Fleiſ reizbarer und muthwilliger und für
manche Eindrücke, die man dort und anderwärts bekommt, viel
empfänglicher. Anderſeits wird naturgemäß die Widerſtandskraft
eringer und die Gnade? I ſie dem reichlich zutheil werden,

der elbſt die Gefahren aufſucht und ſich über die Gebote der Kirche
und die Mahnungen ſeiner Oberen und aller Geiſteslehrer hinwegſetzt?
Das Wirtshaus iſt wahrlich nichts weniger al  D ein Gnadenort.
Die Heiligen haben die Gefahren COntra Castitatem und was die



— 549
Verſuchungen reizen kann, mit der größten Gewiſſenhaftigkeit, 10
Aengſtlichkeit gemieden und ein armſeliger, ſündhafter, chwacher
Prieſter ſucht ſelbſ auf und ſchmeichelt ſich dabei, ELr werde
ungefährdet daraus hervorgehen ud die Castitas sacerdotalis un⸗
verſehrt bewahren

Do gehen wir inen Schritt weiter und betrachten wir den
ausbeſ

— des Geiſtlichen im Verhältnis 3u ſeinen

C) mits oder Berufspflichten. Den erſten Rang nimmt
hier ein:

die Darbringung de heiligen Meſsopfers Nicht
bloß einer, ondern mehrere Prieſter haben mir, ganz unabhängig
voneinander, aber doch genau übereinſtimmend, folgendes mitgetheilt.
Da ſie als junge rieſter 3u fungieren begonnen hatten und ſahen,
wie viele Prieſter, auch den beſſeren, das Wirtshaus beſuchten,

ſeien ſie eines Abends, da ſie ermüdet waren nd Erholung zu
bedürfen glaubten, auch In eine Wirtshausgeſellſchaft gegangen und
ohne den mindeſten Exceſs bei guter Zeit nachhauſe zurückgekehrt.
Da ſie anderen Tags zur heiligen ich vorbereiten wollten,
ſei ihr ſo vo anderer Gedanken und Zerſtreuungen und ſie

ſo unaufgelegt Celebrieren geweſen, daſs ſie ich ganz
verwundert hätten. Als ſich das un noch ern  7  2 oder zweimale wieder—
olte, hätten ſie, bie man 3u ſagen pflegt, den Braten gerochen und
den feſten utſchluſ gefaf (von Noth⸗ und wahrhaft entſchuldigten
Fällen abgeſehen), nie mehr ein Wirtshaus zu betreten Dieſe
Prieſter ließen ſich warnen und lieben nach den erſten ungünſtigen
Erfahrungen 9 Bei anderen geh S aber, te bei den Knaben,
die da Rauchen anfangen. Zuerſt macht's ihnen übel; ſie
aber da überwunden, ſo ühlen ſie von der Uebelkeit bald nichts
mehr und finden dann MN Rauchen inen G

—

2

nuſ

2⁰ Die Anwendung
dürfte nicht chwer finden ſein

Wie ſchon oben bemerkt, verträgt ſich der regelmäßige Wirtshaus⸗
beſuch nicht mit dem Geiſte der Sammlung und Andacht. ne dieſen
Geiſt aber, welche Darbringung des heiligen Meſsopfer iſt dann
3u erwarten? Und we Verluſte und Schäden Im prieſterlichen
Leben und Wirken werden die olge ſein? fürchte ehr bei
Manchen wird's auf die Länge ohne Sacrilegien nicht abgehen. Man
läſst eben auch hie und da gehen, trinkt etwas zu  1 viel, nimmt
an einer Unterhaltung eil, macht Scherze 7 die Anſtoß Erregen
können. Andern Tags iſt das ewiſſen unruhig. ber celebriert muſs
werden und beichten vorher kann oder nicht. Man geht
an den Q mit zweifelhaftem unruhigem Gewiſſen V  Cd er Cele
ration ſchlägt man die Unruhe ſchon leichter aus Man geht wieder
ins Wirtshaus. Diesmal darf der Exceſs U eln wenig größer
ſein man „verdaut“ ihn doch Und 9e mit der Gewiſſen⸗
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haftigkeit und würdigen Celebration raſch bergab wie manche
Prieſter und Uie manche Prieſter⸗Beichtväter könnten dieſe Thatſache
beſtätigen!—

Um Schluſſe dieſes Punktes noch ne rage. Was würden
Wiu Als Beichtväter Enem Laien ſagen, der alle Tage uIumml  (teren
und Abel öfters ohne alle Nothwendigkeit, bloß des Trinkens und
der luſtigen Geſellſchaft wegen da Wirtshaus eſuchen wollte? Der
Prieſter cCommuniciert alle Tage und ihm iſt zudem der Wirtshaus⸗
beſuch der dem Laien nicht verboten iſt, poſitiv unterſagt. Was
blg daraus? )

Eine höchſt wichtige Function und ſtrenge Amtspflicht des
Seelſorgprieſters iſt die di 9t Wie ſtellt ſich nun der Wirtshaus⸗
beſuch zur Verwaltung des Predigtamtes? Vor Allem wird der
Prieſter, welcher II ſeinem Pfarrort regelmäßig da  O Wirtshaus be
ſucht, über einzelne, gerade heute ſehr wichtige Punkte kaum predigen
können. Daſs die Genuſsſu peciell der übertriebene Wirtshaus⸗
beſuch, En ſehr wunder un des heutigen ſittlichen Lebens und
von den verderblichſten moraliſchen und ſocialen Folgen begleitet iſt,
wird Niemand INu Abrede ſtellen können. Alſo iſt CS auch Pflichtde 0  ers der ſittlichen Ordnung, des Seelenhirten, eine Stimme
agegen 3u erheben. Wird der rieſter, welcher elbſt das Wirtshaus
beſuch dazu den Muth haben? nd wenn EL CS thut welchen
Eindruck werden ſeine Worte machen? Er kann die ſchönſten rgu  2
nente bringen Iu den Augen de Volke ind ſie alle geſchlagen
und widerlegt durch die Bemerkung Er thut CS —1 ſelbſt ꝗ
der wirtshausbeſuchende Prieſter wird ( Qaum wagen auch
Über die Trunkſucht 3u predigen auch enn EU ſelbſt ſich edem
Exceſs dieſer Art frei erhält. Denn indem EL elbſt das Wirtshaus
beſucht, ſanctioniert EL mehr oder minder die Xeéeſſe, die dort e·
chehen; oder beſſer EL wird, Wie ereits oben bemerkt, mit dafür
haftbar gemacht.

Aber abgeſehen von ſolchen Thematen wird der Wirtshausbeſuch
auch Onſt für die Verwaltung des Predigtamtes nachtheiligem
Einfluſs ſein Einmal verliert Eln Solcher viele Zeit Vas ich
bei der Vorbereitung für die Predigt wo bemerklich machenwird
Sodann ihm mehr oder minder der EI der Sammlung und
68 Gebetes, die Pflege des Iunneren Lebens verhängnisvoll
aber dieſer Mangel für die Verwaltung de Predigtamtes iſt, das
kann IM gegenwärtigen Artikel nicht auseinandergeſetzt werden
vielleicht gibt CS päter azu Gelegenheit Endlich würden eine

ſagte und die Paſſionsſpie II Oberammergau hergenommene Vergleichung
Vergl 3u dieſem Punkte auch das oben Iu Bezug auf die Prieſterwürde
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Predigten kaum viel wirken: es fehlt der egen (vgl Pſalm 49,
16 und Es It die Auctorität bei den Uhörern und da
Vertraue die Vorbildlichkeit, das gute elſpie

Geh ir noch bezüglich eines Falles mehr ins Einzelne ein
Nehmen wir B 0 ein Geiſtlicher beſucht regelmäßig und er
da Wirtshaus Und ſitzt, ich II nicht einmal agen Uunter den
Bauern In der Wirtsſtube, ſondern unter den ſogenannten Gebildeten,
Beamten und wie ſagt Honoratioren im „Nebenzimmer“. Dieſe
werden ſchon kein übermäßiges Verlangen empfinden, den
arrer Sonntag der Kanzel 3u ören, den ſie oft Am
Wirtstiſch zu hören bekommen. Sie hören ihn ferner da perorieren,
vielleicht Behauptungen ausſprechen, die nicht ſtichhaltig oder geradezu

in ird dadurch das Anſehen ſeiner Orte und Behaup
tungen auf der Kanzel nicht herabgemindert werden, daſs ſolche
Zuhörer den Verdacht aſſen e übertreibe auch an heiliger Stätte
und ‘eS ſei Uch nicht Alles probehaltig und richtig, was ETL da VOr-
bringe? Muſs überhaupt der Reſpect vor ſeiner Perſon und Würde
durch das öftere Zuſammenſitzen und gar durch etwaige Blößen, die
EL ich gibt, nicht herabgemindert werden? Wird eS eine Wirtshaus⸗
genoſſen andächtig ſtimmen, ſie den Sonntag (ltar
und auf der Kanzel ehen, mit dem ſie NN Samstag abends noch
luſtig und vielleicht etwa angeheitert zuſammenſaßen? zerden
endlich Gebildete, deren Manche 10 hnehin mit den Kirchen  2
geboten auf geſpanntem Fuß 3u leben pflegen, ſich nicht Um 0 eher
von denſelben für entbunden oder deren Nichtbeachtung für ent  —
ſchuldig oder für eine Bagatelle halten, da der Arrer ſelbſ das
Kirchengebot, reſp Verbot des irtshausbeſuchs ungeſcheut und
öffentlich übertritt

eben wir endlich noch eine Amtspflicht de Seelſorg—
prieſters hervor: da th N und eſorgen der K N
Ein Prieſter, der oft da Wirtshaus beſucht, wird teſe Functionen
ſchon nicht vornehmen, da ſie ihn EL an ſeiner gewohnten
und ieb gewordenen „Erholung“ hindern und aus anderen N
oben erwähnten und hierher leicht beziehbaren Gründen. Ueberhaupt
wird ſich großer und reiner, auf Betrachtung nd inneres Leben
gegründeter Seeleneifer und öfterer Wirtshausbeſuch kaum vertragen.
Dieſer Mangel ird ſich dann auch in der Adminiſtration des uß⸗
ſacramentes und In der Leitung der Seelen zu fühlbar machen.
Weiter werden Jene, mit denen der Geiſtliche oft im Wirtshaus
zuſammenſitzt, ihm erll beichten wollen und wenn ſie

8
u ſo waäre C8 oft beſſer, ſie thäten's nicht. Endlich um

kurz machen welchen Eindruck muſs EeS hervorbringen, wenn
der Prieſter vom Bier oder Wein weg Jum Verſehen gerufen wird
und nun Kranken ommt mit dem Allerheiligſten, noch uften
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nach den edeln Getränken und der Tabaksatmoſphäre der Wirtsſtube?
Und venn Er gar etwas tief ins Glas geſchaut hat?-

Doch das bisherige genugen IM den Wi Shau uch der
Geiſtlichen 3U beurtheilen Unter dem GeſichtspunTts  kte der Onestas
und COhvenientia. Wir müſſen u Mem weiteren Artike noch ſehen
was ihm zu halten iſt unter der Rückſicht der Utilitas.

Kriterien, um die ſubjective Ichwere einer unde
3u beſtimmen.)

on Provincial Hilarius Gatterer, ＋A Capue., Lector der Theologie
IM

Damit überhaupt Sünde gleichviel ob ſie objectiv eln
beéccatum QravVG oder leve iſt ſubjectiv imputiert werden könne
iſt IM Allgemeinen nothwendig, daſs ſie alle nem freien Acte
erforderlichen Eigenſchaften Iu ſich chließe ſie muſs völlig das
Clgene Werk des Sünders ſein und Qaus ſeiner Selbſtbeſtim⸗

hervorgehen oder Aum den (orrecten Schulausdruck zu gebrauchen
ſie muſs Een „N Oluntarium“ Een Aet ſein, 5„QUl procedi
a vOluntate COsntione ITCad ꝗquae aCt10 Versatul
nelnpe Objectl Hnis t Ciréumstantliarum U Lib 8

Die Constitutiva „Voluntarii“ in die COgnitio adver-
Cutia und 60  8 S6EU libera VOluntas. Sind bei Emnmem
Acte leſe drei Conſtitutiva vollkommen vorhanden, nennt ihn die
Schule Eeln „Voluntarium berfectum“; Concurrterer dieſelben
bei (te nur unvollkommen oder theilweiſe, oder iſt auch nuur
Eines derſelben nicht erfect ſo El der Acet Oluntarium
imperfectum“ oder auch „Semivoluntarium Dieſer Art
in  3 B die ſogenannten „ACtus SeCundo primi“ Wie ſie bei
plötzlicher Aufregung, ode IM Halb I oder bei partieller Geiſtes⸗
abweſenheit bei großer Zerſtreutheit 20 vorkommen Fehlt endlich
das oder andere der angegebenen Constitutiva bei Enem Acte
gänzlich, reſultiert daraus da —4 m. der Aet
iſt unfreiwillig; Nie CS B bei den ſogenannten „motus
DrIIO Drimi“ der Fall iſt

Nach dieſem dreifachen Charakter de betreffenden Actes muſs
ich natürlich auch das brum der Imputation richten, und iſt aher
eln Aet entweder vollſtändig, oder UL theilweiſe, oder 9gal
I icht imputationsfähig.

Applicieren Uir leſe allgemeine Theorie, die von den guten
Handlungen ebenſo gilt, Vie den böſen, ſpeciell auf die moraliſch
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